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„Klimawandel ist auf unseren
Feldern angekommen“
Landwirtschaftskammerpräsident Johannes Schmuckenschlager darüber, dass Versorgungs-
sicherung ein Schritt zur Zukunftssicherung ist, über Pflanzenschutz und Digitalisierung.

Von Christiane Buchecker
und Katrin Schinewitz

NÖN: Das Thema Versorgungs-
sicherheit greifen Sie immer
wieder auf – warum?
Johannes Schmuckenschlager: Ver-
sorgungssicherheit ist für Öster-
reich von enormer Bedeutung.
Sie ist jedoch sehr komplex, be-
einflusst von vielen Faktoren
wie Produktion, Politik, Wirt-
schaft, Verbraucherwünschen
und öffentlichen Vorgaben. Um
Versorgungssicherheit mit regio-
nalen Qualitätsprodukten zu ge-
währleisten, sind Maßnahmen
wie Herkunftskennzeichnung,
Importstandards, regionale Be-
schaffung und Verbraucherauf-
klärung unverzichtbar. Diese
Maßnahmen sichern nicht nur
die Existenz unserer land- und
forstwirtschaftlichen Betriebe,
sondern auch Arbeitsplätze in
der gesamten Wertschöpfungs-
kette und schützen vor fragwür-
digen Importen. Eine gestärkte
regionale Versorgung erhöht zu-
dem die Krisenstabilität: Die
Verwundbarkeit internationaler
Lieferketten hat gezeigt, wie
wichtig die Unterstützung regio-
naler Versorger ist. Der Einkauf
regionaler Lebensmittel und die
Nutzung heimischer Rohstoffe
bewahren Vielfalt, Qualität und
Kulturlandschaft. Die Bäuerin-
nen und Bauern garantieren da-
bei Transparenz und strenge
Auflagen. Versorgungssicherung
ist ein Schritt zur Zukunftssiche-
rung.

Hohe Energiepreise und Teuerun-
gen in allen Lebensbereichen. Wie
gehen Niederösterreichs Bäuerin-
nen und Bauern mit diesen Her-
ausforderungen um?
Schmuckenschlager: Preisvolatili-
tät bei Agrarprodukten und
Energie stellt eine ernsthafte
wirtschaftliche Herausforderung

dar. Trotz hoher Energiepreise
und steigender Lebenshaltungs-
kosten arbeiten Niederöster-
reichs Bäuerinnen und Bauern
Tag für Tag dafür, dass unsere
Tische gedeckt sind. Sie sind
sich ihrer zentralen Rolle in der
Gesellschaft bewusst. Die Fami-
lienbetriebe begegnen den aktu-
ellen Herausforderungen etwa
mit Diversifizierung und inno-
vativen Betriebskonzepten, um
neue Einkommensquellen zu er-
schließen, mit intensiverer Ver-
braucheraufklärung durch sie
als Produzenten selbst oder
auch mit Kooperationen und
Partnerschaften.

Die harte Arbeit, das Know-
how und die hohen Qualitäts-
ansprüche, die die Herstellung
von hochwertigen Lebensmit-
teln erfordern, müssen aber
auch fair entlohnt werden. Das
sichert das Bestehen der heimi-
schen Betriebe, motiviert junge
Generationen und gewährleistet
eine langfristige Versorgung mit
heimischen Produkten.

Welche Auswirkungen hat der
Klimawandel auf die Landwirt-
schaft? Welche neuen Ansätze
gibt es in puncto Bewässerung
bzw. Wassersparen?
Schmuckenschlager: Der Klima-
wandel mit all seinen Folgeer-
scheinungen ist längst auf unse-
ren Feldern und Wäldern ange-
kommen und deutlich spürbar.
Es treten etwa bestimmte Schäd-
linge, wie Drahtwurm, Rüben-
rüssler oder Borkenkäfer, ver-
stärkt auf. Auch Extremwetter-
ereignisse wie Hagelunwetter
setzen uns zu. Immer mehr
kämpft die Landwirtschaft zu-
dem mit lang anhaltenden Hit-
ze- und Trockenperioden.

Wir reagieren bereits seit Jah-
ren darauf, nicht erst seit jetzt.
Zum Beispiel haben sich die
Kulturarten- und Sortenwahl ge-

ändert, auch eine boden- und
wasserschonende Bewirtschaf-
tung sowie Humusaufbau ste-
hen längst an der Tagesord-
nung. Wir gehen also sehr sorg-
sam mit der Ressource Wasser
um. Das alleine reicht aber
nicht. Um die Versorgung in un-
serem Land zu sichern, brau-
chen wir auch Bewässerungs-
möglichkeiten – die Bewässe-
rung muss eines der Leucht-
turmprojekte in Niederöster-
reich sein. Sie ist der Schlüssel
zu Unabhängigkeit und Versor-
gungssicherheit – Wasser bedeu-
tet Zukunft und Wohlstand. Da-
her müssen entsprechende Vor-
kehrungen getroffen werden.
Als Landwirtschaftskammer ha-
ben wir bereits Vorarbeit geleis-
tet. Eine Machbarkeitsstudie zur
Bewässerung mit Donauwasser
für Ostösterreich wurde längst
erstellt. Natürlich sind derartige
Projekte sehr kostenintensiv,
sind aber im Vergleich zu den
Ausgaben der Krisenbekämp-
fung der letzten Jahre über-
schaubar. Die Investition in eine
gesicherte Wasserversorgung ist
notwendig, um den Wirtschafts-
standort Österreich abzusi-
chern.

Welchen Beitrag leisten die hei-
mischen Bäuerinnen und Bauern
zum Klimaschutz?
Schmuckenschlager: Unsere Bäue-
rinnen und Bauern können vie-
le Antworten auf die Frage zum
Klimaschutz geben: nachwach-
sende Rohstoffe, erneuerbare
Energien, CO2-Bindung über
Wälder und Felder oder weitge-
hende Kreislaufwirtschaft.
Wichtig ist aber, dass sich auch
die Öffentlichkeit zur österrei-
chischen Landwirtschaft be-
kennt. Der Kritik von NGOs und
diversen Gruppierungen, etwa
bei der Tierhaltung, fehlt oft je-
de Grundlage. Darüber wollen

wir aufklären. Schließlich ist die
Land- und Forstwirtschaft einer
jener Sektoren, die einen Rück-
gang der Treibhausgasemissio-
nen zu verzeichnen hat. Das ist
auch belegt: Während die Treib-
hausgasemissionen im Verkehr
seit 1990 um 84 Prozent gestie-
gen sind, konnte die Landwirt-
schaft die Emissionen um rund
14 Prozent reduzieren. Das ist
ein klares und aktives Bekennt-
nis zum Klimaschutz.

Stichwort Pflanzenschutz. Der
Green Deal sieht eine Reduktion
von 50 Prozent bis 2030 vor. Wa-
rum stehen Sie dieser Forderung
kritisch gegenüber?
Schmuckenschlager: Pflanzen-
schutz ist notwendig, um – wie
der Name schon sagt – die
Pflanzen vor Krankheiten und
Schädlingen zu schützen. Nur
wenn wir die entsprechenden
Werkzeuge zur Verfügung ha-
ben, können wir die angebauten
Kulturen gesund zur Ernte brin-
gen und lagerfähige Produkte er-
zeugen. Wenn wir die Versor-
gung sichern wollen, müssen
wir die Produktion sichern. Der
Green Deal bildet hier einen we-
sentlichen Eckpfeiler. Er wurde
allerdings zu einer Zeit entwi-
ckelt, in der die Herausforderun-
gen andere waren als heute und
ist in der vorliegenden Form
nicht praktikabel. Eine Neube-
wertung des Green Deal und ei-
ne fundierte Folgenabschät-
zung, wobei die Eigenversor-
gung im Fokus steht, sind daher
dringend notwendig.

Die vorgesehene Reduktion
von Pflanzenschutzmitteln um
50 Prozent bis 2030 ist undiffe-
renziert, bedroht die Produkti-
onssicherheit in ganz Europa
und bringt Importabhängigkei-
ten mit all seinen Risiken. Hohe
Sorgsamkeit beim Einsatz von
Pflanzenschutzmitteln ist Gebot
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der Stunde und für die Landwir-
te selbstverständlich. Ebenso ga-
rantieren die hohen Zulassungs-
standards in der EU die Sicher-
heit der eingesetzten Mittel. Zu-
dem zeigt die Statistik, dass che-
misch-synthetische Pflanzen-
schutzmittel einen Rückgang
verzeichnen. Eine alternativlose
Verringerung verfügbarer Mittel
hätte gerade auch aufgrund des
Klimawandels und des dadurch
vermehrten Auftretens neuer
Schädlinge enorm negative Aus-
wirkungen auf die heimische
Versorgungssicherung.

Noch ein Green-Deal-Thema ist
die Verordnung zur „Wiederher-
stellung der Natur“, die das Ziel
verfolgt, Naturlandschaften in der
EU in einen Zustand der 50er Jah-
re zurückzuführen. Für Sie auch
eine unrealistische Zielvorgabe?
Schmuckenschlager: Das ist ein
weiteres Beispiel dafür, dass vie-
le EU-Regulative für die land-
und forstwirtschaftliche Praxis
fernab jeder Realität sind. Dieser
Entwurf stellt eine massive und
unverhältnismäßige Einschrän-
kung der Bewirtschaftung land-
und forstwirtschaftlicher Le-
bensräume dar. Stellen Sie sich
vor, wir würden heute die Regu-
lierung der Donau zurückset-
zen, die Donau wieder im alten
Fluss laufen lassen und Donau-
kraftwerke einfach nicht mehr
betreiben – das hätte massive
Auswirkungen für uns alle. Ge-
nauso ist es mit diesem Verord-
nungsentwurf. Daher fordern
wir auch hier eine dringende
Überarbeitung. Wir brauchen
keine Union der Verbote und
Strafen, sondern eine Union der
Freiheit und Wettbewerbsfähig-
keit.

Ein ganz anderes Thema: Von wel-
chen digitalen Neuerungen profi-
tieren die Bäuerinnen und Bauern
des Landes?
Schmuckenschlager: Digitalisie-
rung, moderne Technologien
und künstliche Intelligenz ha-
ben nicht nur das Potenzial, die

Effizienz in einem Betrieb zu
steigern, sondern auch die Res-
sourcen zu schonen und die
Nachhaltigkeit zu fördern. Bei-
spielsweise lassen sich mithilfe
von GPS-Technologie und Droh-
nen exakte Informationen zu
Bodenqualität, Feuchtigkeit und
Pflanzengesundheit erfassen,
um Düngemittel und Pflanzen-
schutzmittel noch gezielter ein-
zusetzen. Dabei wird es für die
Betriebe jedoch zunehmend
schwieriger, einen Überblick
und den Fokus auf die für den
Betrieb sinnvollen Anwendun-
gen zu bewahren. Ob satelliten-
gestützte Lenksysteme, der Ein-
satz von Drohnen, automatische
Systeme im Stall oder Wieder-
käuermonitoring zur frühzeiti-
gen Erkennung von Krankhei-
ten – die Landwirtschaftskam-
mer unterstützt die Bäuerinnen
und Bauern mit fachgerechter
Beratung. Am Standort der LK-
Technik Mold werden die neu-
esten Techniken getestet, auf
Praxistauglichkeit geprüft und
den Landwirtinnen und Land-
wirten nähergebracht. Gerade

für Österreichs kleinstrukturier-
te Landwirtschaft ist es wichtig,
passende Lösungen zu finden
und Betriebe vor teuren und un-
nötigen Investitionen zu bewah-
ren.

Auf der Agenda der LK NÖ steht
auch eine klare Regelung der Her-
kunftskennzeichnung bei Lebens-
mitteln. Seit 1. September müs-
sen etwa auch öffentliche Kanti-
nen die Herkunft von Fleisch,
Eiern und Milchprodukten kenn-
zeichnen. Wie geht es weiter, was
soll hier noch umgesetzt werden?
Schmuckenschlager: Für uns in
der Landwirtschaft ist die Trans-
parenz der Herkunft der Lebens-
mittel – im Handel und in der
Außerhausverpflegung – seit
Jahren eine zentrale Forderung.
Auch neun von zehn Konsu-
mentinnen und Konsumenten
wünschen sich das. Unsere Bäu-
erinnen und Bauern arbeiten
unter strengsten Qualitätsaufla-
gen, die strikt und laufend kont-
rolliert werden. Diese Qualität
auf höchstem Niveau soll auch
am Teller erkennbar sein und

honoriert werden. 2016 haben
wir als Landwirtschaftskammer
mit „Gut zu wissen“ ein freiwil-
liges, aber kontrolliertes System
für Großküchen eingeführt. Die
verpflichtende Herkunftskenn-
zeichnung in den Kantinen seit
1. September ist nun ein weite-
rer wichtiger Meilenstein.
Schritt für Schritt soll das auch
auf die Gastronomie ausgeweitet
werden. Da Wirte aber derzeit
rechtlich nicht verpflichtet sind,
die Herkunft der Lebensmittel
anzugeben, werden wir als
Landwirtschaftskammer Wirte
vor den Vorhang holen, die frei-
willig und seriös die Herkunft
ihrer Lebensmittel ausloben, so
wie das die AMA Marketing mit
den „Genuss Region“-Wirten
vorzeigt. Wir sehen auch, dass
mittlerweile der Druck inner-
halb der Gastronomie immer
größer wird. Denn es gibt schon
jetzt viele Wirte, die gemeinsam
mit den Bäuerinnen und
Bauern für Transparenz und re-
gionale Qualität stehen und ei-
ne dahingehende Regelung ein-
fordern.

Landwirtschaftskammerpräsident
Johannes Schmuckenschlager:
„Pflanzenschutz ist notwendig,
um – wie der Name schon sagt –
die Pflanzen vor Krankheiten und
Schädlingen zu schützen.“
Foto: Philipp Monihart


	„Klimawandel ist auf unseren Feldern angekommen“

